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Mitte Juli heißt es wieder “endlich Freizeit”. Für knapp 2 Millionen SchülerInnen in Nordrhein-Westfalen beginnen am 17.07.2017 die Sommerferien. Für viele SchülerInnen die vielleicht beste Zeit im Jahr – endlich mal das machen worauf man Lust hat. Was aber, wenn – je nach Alter der Kinder – die Eltern berufstätig sind, das Wetter keinen Besuch im Freibad zulässt und die Freunde verreist sind? Ferienfreizeiten für Kinder und Jugendliche können eine interessante Möglichkeit sein einen Teil der Sommerferien zu verbringen. Für die TeilnehmerInnen bieten sie die Chance einmal unabhängig von den Eltern zu verreisen und ihre Freizeit zu genießen. Eltern können ohne Sorge um den Nachwuchs ihrer Arbeit nachgehen oder einfach einmal selbst in den Urlaub fahren. PädagogInnen gehen im Allgemeinen von einer Vielzahl positiver Aspekte für die Entwicklung von Kindern und Jugendlichen aus, wenn diese eine Gruppenreise mit gleichaltrigen unternehmen. Dementsprechend sind auch verbandlich organisierte Ferienfreizeiten ein Teil der staatlich geförderten Jugendarbeit. Für das Jahr 2013 hatte das Land Nordrhein-Westfalen beispielsweise knapp 20 Millionen Euro für die Förderung der Jugendverbandsarbeit eingeplant – selbstverständlich machen Ferienfreizeiten dabei nur einen kleinen Teil aus. Natürlich sollten Eltern jedoch genau hinschauen, wem sie ihre Kinder anvertrauen. Es gibt eine Vielzahl von unterschiedlichen Anbietern mit unterschiedlichen Vor- aber teilweise auch Nachteilen. Im Folgenden sollen einige der positiven Einflüsse von Ferienfreizeiten erläutert und mit möglichen Kriterien zur Auswahl einer Reise in Zusammenhang gebracht werden.
Eine Zeit ohne die Eltern und außerhalb der gewohnten Umgebung zu verbringen, birgt für die Entwicklung von Kindern und Jugendlichen zahlreiche Herausforderungen und damit auch das Potential einer positiven Entwicklung. Während dieser Zeit verbringen die Teilnehmer 24 Stunden am Tag mit, teilweise, zuvor unbekannten anderen Kindern und Jugendlichen. Damit besteht ein wesentlicher Unterschied zum sozialen Lernen in der Schule. Sie lernen dabei sich auf neue Situationen und neue Gruppen einzustellen. Eine Fähigkeit, die von Erwachsenen im Alltag regelmäßig verlangt wird. Konkret müssen sich die TeilnehmerInnen auf neue Abläufe und evtl. ungeliebte Regeln einlassen. Für einige wird es eine neue Erfahrung sein sich regelmäßig an der Reinigung der Unterkunft oder der Arbeit in der Küche zu beteiligen, andere lernen sich in der ungewohnten Umgebung zu behaupten. Übernachtungen in Gruppenschlafräumen oder im Zelt stellen eine eigene Form der Herausforderung dar. Vieles davon ist auf Gruppenreisen nicht unüblich. Fast unweigerlich kommt es auch zu Konflikten zwischen TeilnehmerInnen. Diese müssen dann mit oder ohne Unterstützung der erwachsenen Betreuer gelöst werde. So lässt sich eine Gruppenreise sicherlich auch als intensives Sozialkompetenztraining verstehen. TeilnehmerInnen übernehmen dabei auch Verantwortung für sich und für ihre Gruppe oder auch für jüngere oder schwächere TeilnehmerInnen. 
Die Erfahrung, dass die Teilnehmer dazu angehalten und bestärkt werden Verantwortung für sich und andere zu übernehmen, resultiert nicht selten in einem enormen Zuwachs an Selbstbewusstsein und Vertrauen in die eigenen Fähigkeiten. Durch diese Erfahrungen bestätigt profitieren viele Kinder und Jugendliche, auch laut Aussage ihrer Eltern, noch langfristig von einer Ferienfreizeit.
[bookmark: _GoBack]Im zweiten Teil dieses Artikels geht es um die Frage, nach welchen Qualitätsmerkmalen die „richtige“ Ferienfreizeit ausgewählt werden kann.
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